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Die Rolle eines Zuschauers.
Köln , 15. Februar.

Zu den Differenzen bezüglich der Frage der christlichen
Gewerkschaften gab der Generalsekretär der christlichen
Gewerkschaften Stegerwald in einer hier abgehaltenen
katholischen Arbeiterversammlung die Erklärung ab, daß
die christlichen Gewerkichaften sich künftig nicht mehr mit
der Berliner Richtung auseinandersehen würden. Steger-
wald erklärte ferner:

Die christlichen Gewerkschaften würden auch in dem
gegenwärtigenStreit in der Rolle eines Zuschauers ver¬
harren, da sich für sie seit dem Essener Kongreß nichts
ereignet habe, was sie zu einer neuen Stellungnahme
veranlassen könne; seit dem Essener Kongreß liege nur die
Tatsache vor, daß Kardinal Kopp von der bekannten
Interpretation der Gewerkschafts-Enzyklika zurückgetreten
sei, was nichts Wesentliches sei, da 'der Kardinal stets ein
Gegner der christlichen Gewerkschaften gewesen. Der
Brief des Kardinals Kopp an den Grafen Oppersdorff
habe also leine neue Lage für die christlichen Gewerkschaften
geschaffen.

Weiter betonte Stegerwald , die Gewerkschaften lehnten
es ab, sich künftig mit diesen Fragen zu beschäftigen, die
mehr auf politischem und kirchenpolitischem Gebiete aus¬
getragen werden müßten. Dagegen liege den katholischen
Arbeitern in diesem Streit eine große Aufgabe ob, weil
sie bei einer Verschärfung oder Andauer des Streites mehr
zu verlieren Hätten" vl3' wie die christlichen Gewerk¬
schaften. _ _ _

Die Seuche im franzofifcben Deere.
250 000  Kranke.

Paris , 15. Februar.
. .. Geradezu traurig ist es um die Gesundheit im fran-

zostschen Heere bestellt, was nian hauptsächlich auf die zu
starkê Belegung der Kasernemeuts infolge des neuen
Mmtargesetzes zurückführt. So erklärt ein Abgeordneterin der Kammer:

Im Monat Januar zählte man nach der Statistik bei
einem MannschaftSbestanve von 717 415 Man » nicht
weniger als 194 000  Revierkranke , 44 000  Lazarett-
«öttte , 21  500 Hospitalkranke, 280 Todesfälle und 1500
zeitweilig Entlassene.

Der Regierung wurden deswegen in der Kammer die
mhnf ten  gemacht . Sie versprach schleunigste
Abhilfe Lebhaft geklagt wurde besonders über die
mangelhafte Beschaffenheit des Schuhzenges, der Be-
klerdung und der Beköstigung. Erwähnt fei noch, daß
m 76  Garmsonen die Masern und in 60 das Scharlach-

Hits stillen Gassen.
Roman von Margarete Wolf.

Nachdr. verboten.Fortsetzung. _ _
»Wird Ihr Geschäft das denn auch abwerfen?" fragte

Frau Grosse mit mißgünstiger Neugier weiter.
»Na, aber Mamachen", lenkte der Brauereibesitzerein,

»warum soll es das denn nicht?" Grosse war groß und
brenschultrig, ein wahrer Hüne an Gestalt, auch die un¬
gelenken Bewegungen eines solchen besaß er und auch die
sprichwörtliche Gutmütigkeit eines Riesen. Er nickte Frau
Emma beifällig zu und tätschelte Hans die Wangen.
^D°nz recht haben Sie gehandelt, Frau Nachbarin. Daß
^hr Mann es zugegeben hat, wundert mich nur . Famoser
sehe ket  Hans . Freue mich immer, wenn ich ihn
. .. »Weil er unser einziger ist, kann man schon ein
vltzchen mehr an ihn anwenden", meinte Frau Emma.

Grosse nickte wieder und wollte zu weitern Aus¬
lassungen den Mund öffnen, doch seine Gattin verhinderte
°les, mdem sie auf den Wagen aufmerksam machte, der
eben vorfuhr.
„ . »Wir müssen auch gehen", sagte Frau Emma, und
nahm Hans bei der Hand.
r*  Grosse tätschelte Hans wieder die Wange, als dieser
w 00-1 verneigte . „Adieu, mein Junge . Viel Glück,
n rlurmer daran , daß aus dir noch viel werden kann."

leise, nur für Hans und Frau Emma verständlich,
^ rtm  und Lisa sich schon in den Wagen begeben

b« . 'btzte er hinzu: „Mit jeder guten Zensur kommst
Dnkel Grosse ins Kontor . Dann gibt es jedesmal

farca*■ Jer-° Hastig grüßte er nun und begab sich eben-
den Wagen.

§er Wagen ratterte davon.
SnT,»* u Gmma hastete mit ihrem Jungen über den
Dlnrm®?1511 und bog in eine Nebenstraße ein. Hans
^vMx ^ lnd wogte wissen, was er denn werden könnte.

preislicher Landtag.
Hbgcordnctenbaua.

<27. Sitzung.) Bs.  Berlin . 14. Februar.
Die Fortberatung des Etats des Ministeriums des

te  »öen  Anträgen auf Fürsorge gemein-
gefährlich Geisteskranker. bzw. der Regelung des gesamten
Jrrenrechts . Die Redner aller Parteien sprachen sich dafür
aus , daß die Unterbringung der Geisteskranken nicht den
einzelnen Polizeibehörden, sondern dem Staate obliegen
und eine gesetzliche Basis geschaffen werden müffe. Der
Minister des Innern gab erneut der Meinung Ausdruck,
daß der bestehende Zustand nicht Anlaß zu Änderungen gebe.

Die dänische Frage.
Darm wandte sich die Besprechung der nordschleswig-

schen Frage zu Die Abg. Johannsen (frk.) und Dr.
Schtfferer (natl .) wandten sich übereinstimmendgegen die
schwankende Haltung der Staatsregierung , die ein An¬
wachsen der dänischen Agitation verschuldet habe. Ver-
sohnungspolitik sei nicht am Platze, auch der Ovtanten-
vertrag habe nur zur Verschärfung der nationalen Gegen¬sätze beigetragen.

Abg. Nissen (Däne) führte aus, die Dänen seien eine
durchaus nrhlge Bevölkerung, denen ungerechtfertigterweise
von den Behörden Schwierigkeiten gemacht würden. Das
Verbot des Vortrages des Gelehrten Amundsen sei eineBlamage für Preußen gewesen.

Minister v. Dallwitz ging ausführlich auf die Aus-
fuhrungen der Vorredner ein. Die Regierung habe nicht
einen Augenblick daran gedacht, die Abwehrmabregeln gegen
die dänische Propaganda abzuschwächen noch die deutschen
Interessen preiszugeben. Man solle nicht immer die
Regierung und die leitenden Männer zu verkleinern suchen,
sondern anerkennen, was sie zum Besten des Deutschtumsgetan hatten.

Abg. Graf v- Baudissin erkläre seine Zufriedenheitmit den Worten des Ministers.

Unterdrückung der Trunksucht in Rußland.
Erlaß des Zaren.

Petersburg , 13. Februar.
Gleichzeit mit der Ernennung Goremykins zum

Ministerpräsidenten und des neuen Jinanzministers Bark
Hat der Kaiser an den letzteren einen Erlaß gerichtet, in
dem er eine energische Bekämpfung der Trunksucht ver¬
langt.

Der Zar weist darin auf die traurigen Tatsachen der
Schwäche, Armut und wirtschaftlichenZerrüttung Hin, die
Folgen der Trunksucht, sowie das Fehlen eines regel¬
mäßigen nnd allen zugänglichen Kredites. Ferner erklärt
es der Kaiser für nnzulässtg, die günstige Situation des
Staatsschatzes auf die Zerrüttung der moralischen und
ökonomischen Kräfte der großen Mehrheit der russische»
Bürger zu gründen.

Die Willensmeinung des Zaren geht folglich dahin,
daß der russische Staat nicht mehr in dem Maße wie
bisher sein finanzielles Rückgrat in der Ausbeutung des
staatliche Spiritusmonopols , sondern in den sonstigen
unerschöpflichen Reichtümern des Landes suchen soll.

Deutscher Reichstag.
(214. Sitzung.) CB.  Berlin . 14. Februar, j

Weiterberatung des Etats des Innern.
Die zurückgestellten fortschrittlichen und nationalliberalen

Resolutionen über die öffentlich rechtlichen Lebensver¬
sicherungen werden angenommen. ;

Bei den einmaligen Ausgaben treten mehrere Redner
für stärkere Unterstützung der internationalen Biographie
für Sozialwiffenschastenein. Von sozialistischer Seite werden
gröbere Mittel zur Bekämpfung des Typhus verlangt . Ein
Negierungskommissar erklärt, die Bekämpfung des Typhus'
sei grundsätzlich Landessache. Nach einigen Bemerkungen
über die gemeinnützigen Rechtsauskunftsstellen kam das
Haus auf die

Unterstützung der Olympischen Spiele.
In den Etat war ein Reichszuschub von 46000 Mark

eingestellt, den die Budgetkommission gestrichen hat. Von
den Nationalliberalen , Fortschrittlern und Konservativen
liegen Anträge auf Wiederherstellungdes Zuschusses vor. ,

Abg. Rühle (Soz .): Für die Förderung der Körperkultur,
werden meine Freunde gern jede Summe bewilligen. Bon
den OlympischenSpielen und von der Reichsunterstützung
werden hier aber die Arbeiterturn- und -Sportvereine aus¬
geschlossen. Die anderen Vereine belieben vielfach eine
amerikanische Entwicklung, eine Rekordhascherei. Durch die
Ausschließung der Arbeitervereine wird die Sache für uns
zu einer politischen Angelegenheit. Wir lehnen den Bei¬
trag ab.

Abg. Stoevc (natl .): Bei den Olympischen Spielen
handelt es sich nicht um Rekordbrecherei, sondern um die
Ablegung von Prüfungen , um einen Wettbewerb in der
Ausbildung körperlicher Tüchtigkeit. Wenn wir eine starke
Jugend haben wollen, dann sind solche Veranstaltungen zur
Förderung der Körperkultur sehr geeignet.

Abg. v. Mnsso' i (k.): Die Olympischen Spiele sind ei«
wesentlicher Faktor bei der Förderung der körperlichen
Ausbildung unserer Jugend , die wir brauchen. Der Reichs-'
tag sollte das Bild der Zerfahrenheit, das er jetzt bietet»
dadurch auslöschen, daß er doch den Zuschuß bewilligt.

Abg. Dr . Müller -Meiningen (Vp.): Die Ablehnung
des Reichszuschuffes hat tatsächlich nickt bloß im Inland»
sondern auch im Ausland unliebsames Aufsehen erregt. Weits
mehr geschadet aber bat der Präsident des Reichsausschuff^
der Olympischen Spiele, Herr v. Podbielski, der Sache durch
seine jüngsten Ausführungen über den Reichstag. (Leb¬
hafte Zustimmung links u. i. Z.) Ich möchte die Regierung
bitten, daß sie den Herrn vom Rcichsausschußetwas mehr
an die Kandare nimmt, damit er nicht so der Sache schadete
Auch wir mißbilligen die kleinliche Verfolgung der Arbeiter¬
turnvereine, ich muß aber auch die ganz unberechtigten An¬
griffe des sozialdemokratischen Redners auf die Deutsche
Turnerschaft entschieden zurückweisen. Auch wir bitten den
Reichsausschuß, die Arbeitercurnvereine zuzulassen.

Ministerialdirektor Dr . Lcwnld: Ich kann die Anträge
auf Wiederherstellung des gestrichenen Zuschußes nur auf
das wärmste und dringendste unterstützen. Das Zentrum
hat im Jahre 1899 den Standpunkt vertreten, daß das Reich
die Verpflichtung hat, mit seinen Mitteln beizutragen zur
Förderung von Kunst und Wiffenschaft und zur Repräsentation
vor dem Ausland. Dieser Standpunkt sollte doch auch jetzt
das Zentrum zu einer Änderung seiner Haltung veranlaffen.

Da die Muner aoer keine Antwort gab," schwieg er bald
und fing an, über allerlei nachzudenken. ES fiel ihm ein,
daß Lisa in einem schönen Wagen zur Schule fuhr, daß
ihre Eltern ei» viel schöneres Haus hatten als die seinen,
daß Lisa immer Kleider trug , als wäre es alle Tage
Sonntag . Eine Weile sann er hin und her, dann drängte
sich ihm die Frage über die Lippen: „Mutter , warum
haben wir keinen Wagen? Wir könnten doch auch zur
Schule fahren."

Frau Emma schreckte aus ihrer Nachdenklichkeit auf.
»Wir sind nicht reich", entgegnete sie kurz.

Haus schwieg und sann wieder. Aber das Wort reich
barg noch einen »a neveldatten Begriff TUr um. alt oatz
es irgendmelch» H-vankrn in ihm erweckt härte, u»b eS
war nur uti gan» mstinklartiges Empfinden, das ihn
nach etnm Weile fragen ließ: »Warum hat Lisas Mutter
gemeint, ich käme nur in die Gemeindeschule?"

„Weil dein Vater eben nur ein kleiner Krämer ifh
da gehörst du in die einfache Schule und nicht auf das
Gymnasium. Auf dem Gymnasium kostet es sehr viel
Geld. Das ist eine Schule für reiche und feine
Kinder."

„Ist daS Gymnasium ebenso fein wie die Höhere
Töchterschule?" fcagU  Hans wieder.

Fron Emma bejahte lächelnd.
Nu» war HanS zufrieden. Er freute sich, daß Lisa

mit ihrer Schul» nichts vor ihm voraus hatte.
Fccm Emma hätte »hrem Jungen noch gern allerlei

gesagt, oou den Beweggrttnden, die sie veranlaßt hatten,
ihm die bester« Schulbildung zuzuwenden. Aber sie war
zu ungeschickt, ihr« Gefühle in Worte zu kleiden, und so
begnügte st, sich damit, ihn zu ermahnen, artig , folgsam
und fleißig zu sein.

„Und nachher, wenn ich aus der Schule bin, kann ich
ein -feiner Mann werden?" Hans sah seine Mutter
forschend an.

„Du kannst Lehrer oder Pastor oder Dottor oder so»,
was werden."

„Ich dachte, Brauereibesitzer", meinte Hans enttäuscht
. Frau Emma lächelte wieder, und während Sans nun

weiter davon plapperte, einmal Brauereibesitzer zu werden,'
baute sie mit hellen, glücklichen Gedanken an seiner Zu¬kunft.

Hans hatte sein Plappern eingestellt. Frau Emma
hatte es gar nicht gemerkt.

„Da ist die Schule, Mutter ", flüsterte er jetzt klein-laut.
Das stattliche Gebäude kam ihm so groß und düster

vor. Von den grauen Wänden, aus den hohen Bogen-
emgangen, über die breite Steintreppe wehte eine dumpfe
Ahnung kommenden Lebensernstes in sein sonniges Kinder-
gemut hinein. Seine sonst so lachenden Augen blickten
ängstlich hinüber, sein Herz klopfte schneller. „Muß ich
KL "" merzu lernen, darf ich gar nicht mehr spielen.Mutter ?" fragte er.

„Spielen darfst du auch noch, aber immer erst, wenn
du gelernt hast, und wenn die Schularbeiten fertig sind",entgegnete Frau Emma.
. ®ie  Liegen die breite Steintreppe hinan und traten
in die große Vorhalle.

Angesichts des l.bhaften Treibens , das hier herrschte,
verlor Hans seine Bangigkeit etwas . Gruppen größerer
Schüler , die bereits eine Stunde hinter sich hatten, gingen,
chr Frühstück verzedrenb. auf und ab, andere kamen die
Treppe aus dem Oberflocke herunter. Einer von den
letztern, ein stolzer Onartaner , blieb überlegen lächelnd
vor Hans stehe» •. „Na warte man, Bürschchen." Er pfiff
zweimal ganz eigentümlich und ahmte zweimal mit sehr
bezeichnender Armbewegung dem strafenden Rohrstocke des
Lehrers nach, plärrte dann und rieb einen gewissen
Körperteil . Dann lies er lachend davon.

Hans machte große, erschrockene Augen.
„So schllMM rst's nicht, Kleiner", bemerkte lachend ein

Primaner.
Hans stammelte etwas von artig und fleißig sein. Er

hielt den großen, jungen Menschen für einen Lehrer und
arüßte respektvoll.

Fortsetzung folgt.



. Aba. Merlin (Rp.) : Dr . Müller-LcetningeN wöllke SeE
v Podbielski an die Kandare nehmen. 3H glaube nicht,
dah ihm das gelingt , selbst der Regierung dürfte eS kaum
gelingen. (Heiterkeit.) Tatsächlich hat der Beschluß der
Budgetkommission überall grobes Schütteln des Kopses
erregt, und das würde sich noch steigern, wenn der Reichstag

ensfbg.̂ Bruhn ^ Rfm) tritt für die Wiederherstellung des
Haussen (Däne) spricht für Ablehnung des Reichs-

zuschusses mit Rücksicht auf die Schikamerung der dänischen(
Turnvereine in Nordschleswig. , .. - , s .

Abg. Heine (Soz .): Uns tut es geradezu leid, dab die
Verhältnisse uns zwingen, gegen etwas zu stimmen, was
wir an sich als ein Kulturwerk betrachten. Wir wurden
gern grobe Mittel für ein internationales Turn- und Sportfest
bewilligen. Dann mübte aber das ganze Volk daran beteillgt
werden. Auch die DeutscheTurnerschaftistmlt daran schuld, dab
gegen die Arbeiterturnvereine jene politische Verfolgung
geübt wird. In der deutschen Turnerschaftwird ganz offen
politische Agitation gegen die Sozialdemokratie getrieben.
Für uns ist es eine Ehrenfrage, keine Mittel zu bewilligen
für eine Veranstaltung , die geleitet wird tm Sinne einer
Feindschaft gegen die Arbeiterturnvereine.

Vizepräsident Dover Weitere Wortmeldungen liegen

Abgl LedeLour (Soz .) ruft : Und die Regierung?
Vizepräsident Dover Sie können sich nicht an Die Re-

gierung wenden, während ich spreche. (Heiterkeit.)
Die Abstimmung über den Reichszuschub wird auf

® ie gf&g0 Brumm (wirtsch. Vgg.) wünscht eine gröbere
Förderung des Kleinwohnungsbaues . mDer Etat des Reichsamt des Innern ist damit
erledigt und das Haus vertagt sich  auf Montag.

Hm  dem ßmcbtsfaal.
§ Schmiergeldernnwesen vor Gericht. Im weiteren Ver¬

lauf der Verhandlung in dem Bestechungsprozebgegen den
Fabrikbesitzer Beschke und Genossen vor dem Magdeburger
Landgericht bekundete ein früherer Vertreter der Firma
Thurm u. Beschke, daß ihm zum Zweck des Verkehrs mit
den Meistern Listen mit den Provisionssätzen übergeben
worden seien. Geschmiert werde aber nicht nur in der Lack¬
industrie, sondern in fast allen anderen Industrien . Zeuge
Direktor Harmuth -Erfurt von den Thüringer Blechindustrie¬
werken erklärte, dab die Lack- und Farbenbranche ganz all¬
gemein als Schmierbranchen bezeichnet werden. Er habe der
Firma Thurm u. Beschke und allen ihren Vertretern unter
Androhung des Hinausfliegens jedes Schmieren seiner Leute
streng verboten. Damit habe er den Beweis erbracht, dab
es auch ohne Schmieren gehe. Was die Fälle anbelangt , in
denen Angestellte der Kaiserlichen Werften in Kiel und
Danzig und Eisenbahnbeamte Gelder erhalten haben, in
einem Falle sogar bis 10000 Mark, erklären wieder die
Angeklagten, es habe sich nur um Anerkennungsgelder ge¬
handelt . Irgendwelchen Einfluß auf Bestellungen haben
Liese Beamten nicht gehabt. Zeuge Direktor Reichstein steht
auf dem Standpunkt , dab es auch Lackfabriken gibt, die keine
Schmiergelder zahlen. Aber im übrigen müffe man sagen,
dab nicht nur in der Lackbranche mit Schmiergeldern
gearbeitet werde, sondern auch in vielen anderen Branchen.
»Dagegen erklärt ein Sachverständiger, daß nach seiner
Kenntnis der Dinge von einer derartigen Ausbreitung des
Schmiergelderunwesen in der Lackbranche nicht die Rede
sein könne. _

politifcbe Rundfcbau.
!. Deutliches Reich.

+ Aber die verschlechterte bayerische Finanzlage be¬
richtete Finanzminister v. Breuning im Finanzausschuß
der Kammer . Das Budget weist einen ungedeckten Fehl¬
betrag von rund 2 Millionen auf. Die Regierung schlägt
daher einen Zuschlag von 25 Prozent zur Reichserbschafts¬
steuer vor, der ein Erträgnis von 1,7 Millionen haben
soll. Nachdem der Ausschub die Ausführungen des
.Ministers zur Kenntnis genommen hatte, genehmigte er
noch eine außerordentliche Forderung von 17 Millionen
Mark zur Vermehrung des Güterwagenparks.

Sriedienland.
X Die gemeinsame Note der Mächte in der Jns «l-

frage ist nunmehr von den Gesandten der Großmächte
in Athen überreicht worden. In der Note heißt es in der
Hauptsache: „Die sechs Großmächte beschließen, Griechen-,
land die von ihm besetzten Inseln mit Ausnahme von
Tenedos , Jmbros und Castellorizo zu überlassen. Von
der griechischen Regierung werden genügende Garantien
für die Nichtverwendung der Inseln zu Flotten - und
militärischen Zwecken sowie für die muselmännischen
Minoritäten verlangt . Die Zuweisung der Inseln an
Griechenland wird erst endgültig sein, wenn die griechischen
Truppen das Albanien zugewiesene Gebiet geräumt haben
werden . Die griechische Regierung wird aufgefordert,
weder direkt noch indirekt den Widerstand der Epiroten
zu ermutigen . Die Räumung wird mit noritza beginnen
und bis zum 31. März beendet sein müssen."
W\ Bulgarien.
f  V re;n türkisch -bulgarischer Zollkrieg ist nach den

te Ä « «rnfSe flSmi « , inbe t <t « r» n*5  1 >06
l« anllantinovel als abgebrochen zu betrachten seien, -tue
KSÄegimmg tofc Snloge mn-rd- S
Bs gegen bie f™ K"

oelöft sein sollte, die. Waren bulgarischer Herrunn mu
frLnkreich.

X Mit dem Plan, eine große katholische Partei
Frankreichs zu gründen, beschäftigt sich eine Anzahl
hervorragender katholischer Persönlichkeiten, darunter der
Oberst des Ruhestandes , Keller. Es soll am 28. Februar
in Paris eine Versammlung stattsinden, m der , das
Programm der Partei und die Bildung eineŝ Wahlfmids
erörtert werden sollen. An sämtliche französische Bischöfe
ist eine Einladung zur Teilnahme an dieser Versammlung
ergangen. . _, .

X Der Gesetzentwurf über die Spielbanken, wonach in
der Umgebung von Paris in einem Umkreis von mindestens
100 Kilometer keine Spielbank errichtet werden dürfe,
wurde im Senatsausschub mit 11 gegen 6 Stimmen ab-
gelehnt. Der Ausschuß hat ferner gegenlenen Artikel
gestimmt, durch den die Errichtung von Spielkasinos m
den Universitätsstädten verboten werden soll, ledoch emen
Zusatzantrag angenommen, daß den Studenten der ZUlrur
zu den Spielsälen untersagt werde.

einer« 'Differenzialzoll von 50 Prozent belegt Werder
würde . Die scharfe Note erregt großes Aufsehen.

Rumänien.
X Zu den mehrfach aufgetretenen Gerüchten_übe,

einen neuen Balkanbund mit Einschluß Rumäniens
schreibt der Bukarester „Universal" anscheinend offiziös:
Für jeden, der mit Aufmerksamkeit die rumänische aus¬
wärtige Politik in der. letzten Zeit verfolgt, ist es klar,
daß von einem solchen Bündnis keine Rede sem kann.
Die Politik der freien Hand hat Rumänien die größten
Erfolge gebracht. Sie kann ohne ernste zwingende
Gründe nicht aufgegeben werden. Es ist aber natürlich,
daß eine freundschaftlicheVerständigung über bestimmte
gemeinsame Ziele, wie die Aufrechterhaltung des Bukarester
Friedens , besteht. Dies war Gegenstand der Besprechungen
der Balkanstaatsmänner mit dem neuen rumänischen
Ministerium . An ein Bündnis denkt Rumänien nicht,
gewiß aber an eine Verständigung und gemeinsame Ver¬
teidigung.

Tülfcamcn.
X Der Hofstaat des Fürste» ist jetzt endgültig gebildet

worden . Er besteht aus 33 Personen . Hofmarschall ist
H«uptmann Thilo v. Tbrota ; als Geheimsekretar des
Fürsten fungiert der frühere englische Offizier Heaton
Armstrong. ' Für die Leitung der auswärtigen Angelegen¬
heiten Albaniens ist der frühere österreichische Konsul
Buchberger ausersehen. Als Haushofmeister fungiert
Mr . Clark, als Rendant der fürstlichen Verwaltung ist
der ehemalige Feldwebel bei den Alexandrinern Jarstemch
verpflichtet worden. Für die Fürstin von Albanien sind
die Damen v. Altmann und v. Pfuhl als Hofdamen in
das Gefolge des Prinzenpaares eingetreten. . Außerdem
befindet sich der Hauptmann Castoldr noch im Gefolge
des Prinzen . Leibarzt ist Dr . Berghausen aus Köln.
Hub  Jn- und Hustend.

Berlin , 14. Febr. Im Reichstag ist von sämtlichen
bürgerlichen Parteien ein Initiativantrag eingebracht
worden, in dem eine gesetzliche Regelung des Verkehrs mit
Mitteln zur Verminderung der Geburten gefordert
wird. . _ ,

Berlin . 14. Febr. Es ist bezüglich der Krankenversicherung
ein weiterer Erlab des Handelsministeriumsm Borbereitung,
der die Förderung der Bildung von Landkrankenkailen
zum Ziele hat.

Magdeburg , 14. Febr. Die Reichstagsstichwahl in
Jertchow ist auf den 20. Februar festgesetzt worden.

Wien , 14. Febr. Der Prinz zu Wied wurde vom
Kaiser Franz Josef in längerer Audienz empfangen.

London, 14. Febr. In der Frage der Bagdadbahn
sind die Hauptpunkte zwischen Deutschland und England
geregelt, ebenso die Frankreichs Interessen berührenden
Hauptfragen . Es bleiben nur noch Einzelheiten zu regeln.

Paris , 14. Febr. In dem heutigen Ministerrat unter
Vorsitz des Präsidenten Poincarö gab Ministerpräsident
Doumergue Kenntnis davon, daß der Kmllg und die
Königin von England am 21. April und der König und^dre
Königin von Dänemark 'am 1ö. oder 16. Mai nach Frank¬
reich kommen würden.

Karnevalszeit an der Spree.
(SBon unserem ständigen  LA -Mitarbeiter .)

* Berlin , im Februar.
Ein feinsinniger Franzose, der studienhalber einen

Winter in Berlin weilte, hat im Pariser „Temps über
den Berliner Karneval u. a. geschrieben, er beginne im—
Leihhause. Ganz unrecht hat dieser scharfe Beobachter
nicht gehabt: Der Frackanzug, die Nähmaschine, die goldene
Uhr , das Armband, der Brillantschmuck, ia das Bett , das
doch im Winter nötig gebraucht wird , wandert manchmal
zum Verleiher , um das Geld für den Karneval heran¬
zuschaffen. . r

Und was nennt der Berliner nun eigentlich Karneval?
O, er ist weitherzig, ihm genügen nicht die wundervollen
paar Tage vor Aschermittwoch, die der Südländer in ihrer
jauchzenden Lustigkeit und farbenprangenden Schönheit
auskostet, wie nur je ein Lebenskünstler in emer kurzen
Spanne Zeit seines Daseins schwelgen kann. Nein, Berlin
beginnt noch immer seinen Karneval, wie einst die Italiener
Anfang Januar . Freilich, das Geld reicht nicht immer
bis zum Ende Februar — dafür aber gibt's auch hier kein
einheitliches, von einem einzigen Gedanken überquellender
Lebensfreude getragenes Fest, an deni alt und jung, arm
und reich teilnähme, sondern eine ganze Reihe von Ver¬
anstaltungen , Kostümbällen, Maskeraden — und Bockbier-
festen; denn auch sie zählen ja zum Berliner Karneval.

Es gab eine Zeit, wo auch der Nörgler den Einzug
der Münchener Truppen in Berlin , die jetzt die Bockbier¬
feste bei uns abhalten, mit Freuden begrüßen konnte,
damals , als die Berliner Bockbierfreudigkeitund die ersten
Versuche der Karnevalsfeiern auszuarten drohten m
Radaulust , Zerstörungssucht und Zotigkeit. Da war es
die urbayerische Gemütlichkeit, die in das knotige Ver¬
gnügen eine neue Note brachte. Aber diese Stadt ist eme
unbarmherzige Sphinx . Sie tötet jeden, der xöte Rätsel
nicht lösen kann. Und so ward auch nach und nach der
bayerische Humor erwürgt : es blieb nur die mit bunten
Papierfetzen behangene Halle, in der ganz geschäftsmäßig
und ohne innere Anteilnahme ein paar „Damen und
Herren " aus dem bäuerischen Hochwald oder aus dem
Zillertal längst abgedroschene Weisen auf der Zither runter¬
leiern, während andere mit den Füßen trampeln , was
man Schuhplatt 'len nennt.

Um das Podium wogt das Berlin , die ganze und
halbe Welt . Man spricht nur noch im Jargon des Bayern,
deren Mutterlaute mau nicht trifft und darum wiedergibt,
als hätte man Klöße im Halse. Und wenn dann em
Witzbold auf die Idee kommt „Juhu ", „Prost ' . „G silffa!
zu rufen, dann erreicht die Lustigkeit ihren Höhepunkt,
vorausgesetzt, daß mau genügend getrunken hat

Das ist der Karneval der breiten Massen! Und sonst?
Seit Jahren lassen sich's mehrere sogenannte rheinische
Karnevalsgesellschaften angelegen fein, echte Fröhlichkeit
und gesunden Humor nach hier zu verpflanzen — aber
auch diese Versuche sind von der Bockbeinigkeit, Plumpheit.
Schwerblütigkeit erwürgt worden. Unser Witz ist wie
der Franz Moors , Skorpionenstich. Es kommt wirklich
nicht darauf an. ob ein Karnevalsfest einige taufend oder
zehntausend Mark verschlingt — im Grunde genommen
bleibt's eine Maskerade ohne den Schwung und das
Temperament , ohne den Zauber, der den südländischen
Karneval der Düsseldorfer. Kölner und Münchener Feste
zu Ehren des Prinzen mit der Narrenkappe unvergeßlich
macht. Und nirgends ist die Aschermittwochstimmung
deshalb so berechtigt als in Berlin , das alles in seine
Kultur aufnehmen will und doch so wenig verwerten kann.

p?ab und fern,
O Ernst Hackel 80  Jahre . Mit dem 1«. Febr

vollendet der Naturforscher und Zoologe an der Universität
Jena sein 80. Lebensjahr . Er wurde in Potsdam
boren, war später eine Zeitlang praktischer Arzt m Befliß
wandte sich dann biologisch-philosophischen Arbeiten stl
und nimmt in der gegenwärtigen Wissenschaft emen bh
kannten, wenn auch viel umstrittenen Standpunkt ein.

O Ei» Opfer des Schmicrgcldprozesses. Während
der letzten Verhandlung des Schmiergeldprozesfes gege,
die Fabrikbesitzer Beschke und Genoffen vor dey,
Magdeburger Landgericht verlas unter allgemeiner Be.
wegung der Vertreter der Anklage ein Telegramm auz
Kiel. Danach hat der in dem Prozeß vielgenannte Werk
meister Gerdes, der bei der kaiserlichen Werft in Kiel an,
gestellt war , Selbstmord begangen . Gerdes soll von
Beschke insgesamt 10 000 Mark erhalten haben.

o Schaffermahlzeit in Bremen . In ^ altgewohnter
Weise verlief aiich in diesem Jahre die übliche Schaffe»
Mahlzeit in Bremen. Prinz Heinrich von Preußen hick
eine Rede, in der er ausführte , daß Heer und Manne fsh
das Deutsche Reich eine Notwendigkeit seien. Em frische:
Zug ist durch das Deutsche Reich gegangen, um sch
tapferes Heer zu verstärken, daß es un Notfall ietnt
Pflicht und Schuldigkeit tun wird . Wie das deutsche Vch
auf sein Heer und seine Kriegsmarine mit Recht stolz is
so kann es auch mit Recht stolz sein auf seine Handel-,
marine. Und was der deutsche Seemann zu leiste!
imstande ist, davon weiß der Atlantik zu sagen und z,
singen. Er schloß mit dem Wunsch, daß die Handel»
marine auch ferner die stolzen Farben hinaustrage zu»,
Ruhm und im friedlichen Wettkampf zu Ehren Deutsch¬
lands . Staatsminister a. D . v. Podbielski brachte em«,
Trinkspruch auf die alten Schiffskapitäne der Handelsflett,
aus , der viel Heiterkeit erregte. U. a. kam er aus öit
innere Politik zu sprechen, indem er sagte: Man betracht!
„das Vorgehen des heiligen Reichstags , der em Mch
trauensvotum ausspricht und damit schuetzuch roii
Schlemihl vor seinem eigenen Schatten Angst hat. Ab«
die Worte sind es nicht, die entscheiden, sondern die Tck
wie auch Goethe seinen Faust einsehen läßt . Diese Red»
Wendung gab in der letzten Sitzung des Reichstage!
Anlaß zu heftigen Angriffen gegen Herrn v. Podbrelski.

k) anc !elü -2eltunA.
Berlin , 14. Febr. Amtlicher Preisbericht für inländisch!!

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Rogm
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergersle). H Hafer. (Dii
Preise gelten in Mark für 1000  Kilogramm , guter mack-
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. ™
R 148—148,50, H 144—162,50, Danzig W bis 184. R 142-
H 138—165, Stettin W bis 179 (feinster Weizen über No i«
R 130- 149, H 125- 148, Posen w  l 7?“ 18?- R "0 - UL
Bg 152—160, H 148—150, Breslau W 179—181, R 145
147, Bg 152- 165, Fg 140- 143, H 142- 144, Berlin V
bis 189, R 151—151,50, H 149—175, Leipzig W 176- 1®
R 153- 157, Bg 170- 180, H 154- 166, Magdeburg W IS
bis 187, R151—153, Bg 160—168, H167—170, Hamburg W1
bis 194, R 152—155, H 160—170, Mannheim W 197,50- 205
R 162,50—165, H 162,50—180.

Berlin . 14. Febr. (Produktenbörse .) WeizemnÄ
Nr. 00 21,75- 27. Ruhig. - Roggenmehl Nr. 0 u. 1»
mischt 18,70—21, Abu. im Mai 19,65. Ruhig. — RW
geschäftslos. '

Berlin , 14. Febr. (Schlachtviehmarkt ) , Aufm«
4016 Rinder, 1154 Kälber. 9228 Schafe, 13 664 Schweine.-»
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise
Lebendgewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. ©tautni
a) 86—90(50—52). 2. Weidemast: b) 79—83 (46—48), c) 80—
(44—48), d) 75- 81 (40- 43). B. Bullen : a) 83- 88 (48—5
b) 80- 84 (45- 47), c) 75- 81 (40- 43). C. Färsen und KW
b) 74—77 (42—44), c) 69—75 (38—40), d) 64—66 (34- |
e) bis 70 (bis 33). - 2. Kälber: b) 112- 113 (67- «§
c) 100- 105 (60- 63), d) 93- 100(53- 57), e) 71—87 (39- ?
3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 90- 96 (45 —48), b) 8
(40—44), c) 73—83 (35—40). — 4. Schweine: a) 61—63 (49- 8
b) 60- 62 (48- 50), c) 59- 61 (47- 49), d) 58- 59 (46-4
e) 56- 58 (45- 46), f) 58—60 (46- 48). - Marktverlauf : Rick
langsam. - Kälber ruhig. - Schafe glatt . - SchweiH
ruhig. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 17 . Februar.

Sonnenaufgang !I 9!iSonnenuntergang 5 II Monduntergang
1673 Französischer Lustspielbichter Meliere (eigen«. 3

Baptiste Poquelin) in Paris gest. - 1819 Max Schneckenbur-
Dichter der „Wacht am Rhein", zu Thalheim i. Wurtt. g .
1823 Generalfeldmarsch all Graf Kleist v. Nollendorf in
gest. - 1827  Pädagog Johann Heinrich Pestalozzi zvlM
i Aaraau gest. — 1854 Großindustrieller Friedrich Alfred«
in Essen geb - 1856 Dichter Heinrich Heine in Paris geftf
1867 Österreichisch-ungaris cher Verfassung sausgleich.

n Die Mundharmonika. Die neue Jugendbewegung^
sich in der Blau -Weiß-Blau -Gruppe der Wandervogel u
im Jung -Deutschland gebunden und sieigemacht hat, koB
zugleicĥwieder eine Belebung des alten Volkssanges werd
Längst vergeffene Volkslieder, die frei von aller
künstelung die Urtriebe der Menschenseele. Freunds?
Liebe Lust an dem siöhlichen Zauber der Natur , in schliß,
und dock wieder so originell anmutender Sprache beM
sind wieder lebendig geworden. Und dre köstlichenSoldaH
lieder vor deren Derbheit die Zartbesaiteten scheuten, kbn
wieder auf Landwegen, in Wald und Heide. Sre haben:
SSt guten Begleiter beschafft: d:e Mundharmo«
Während die Zupfgeige, der deutsche Gegenspleler «
welsche Guitarre, ein gar zu emtomger Geselle ist. m
Mundharmonika das Feld erobert. Sie kann zwar -«
zittern und bibbern, ist auch armselig in den Registers,
ihr Klang dröhnt nicht in die Weite. Aber sie klmgt W
iit bescheiden. Es ist etwas eigenes um die JnstruM«
die erst durch die Lippen zum Schwingen , kommen. ;
Hand ist beweglich, geschickt, ja raffiniert. Sie kann tajjjj
Künste machen, von denen die Seele nichts zuwiffenbck
Und wir wissen ja auch, wie allmählich etwa die GZ,
das keelenvollste Instrument - zu einem Tummelplatz
groben Handlanger, genannt Virtuosen, werden ko«
Me anders die Lippen: sie haben zwar auch ihr eM
Lebew Aber wie klein ist ihr Gebiet Wie..armselig
sind die Grenzen, die ihrem Ausdrucksvermögen ges<sind Flöte Hobon, selbst die große Posaune habe«
estie einfache Sprache. Die Mundharmonika ist das.
wenigsten künstlerische, das am meisten natürliche Nh
mentz Innig und sinnig. Gefühlvoll, aber nicht rerPeß.
Schlicht und ohne jedes Getue, mst so. daß er ein sck«l
lerischer Genosie junger M enschen  auf einsamen Pfad^



V Ein Schmetterling entbot uns gestern einen
Frühlingsgruß. Den Günteren Gesellen, dem die aus unseren
Mdaklionstisch vorhandenen Zeitungsblätter nicht zuzusagen
schienen, setzten wir wieder in Freiheit, um ihm die Möglich»
k.it zü geben, an draußen sprießenden neuen Blättern sich zu
laben-

** Fußballsport . Das gestern Nachmittag Hierselbst
stattgefundene Wettspiel zwischen dem Sport-Verein„Borussia"
und dem Spiel- und Sport-Verein Bendorf endigte mit 4 : 1
zugunsten des hiesigen Vereins.

** Die zweite Damensitzung des Quarteltvereins,
die gestern abend im festlich dekorierte» Saale oes Gasthauses
„zum Rheintal" bei Herrn Wilh. Ott stattfand, hatte eine
solch große Anziehungskraft ausgeübt, daß die geräumigen
Lokalitäten sich als viel zu klein erwiesen. Dar Publikum
harrte in gespannter Ausnierksamkeit auf die Dinge, oie da
kommen sollten und wurde dasselbe nicht enttäuscht, denn
nach dem Einzug des Elferrats folgte Schlager auf Schlager
und versetzte die Anwesenden in recht sidele, karnevalistische
Stimmung, die noch erhöht wurde durch den gemeinsamen
Gesang humorgewürzter Lieder. Das närrische Protokoll
über den Verlauf der letzten Sitzung leitete den Abend
wirkungsvoll ein und folgten die urkomischen Rüttvorträge
„AebbeS über die GeschäslSleut," „Eine Fliegertour," „Es
war einmal," „Der verhexte Regenschirm," „Die wilde Ochsen»
jagd," «Die Gailswette," „Die Braubacher Sommerfrische,"
„Der Augenstern" und sonstige gelunge Einlagen, die alle die
beifallfreudige Stimmung des Publikums zu wecken und zu
erhöhen verstanden. Er war schon lange nach Mitternacht,
als das reichhaltige Programm sein Endo erreicht hatte und
wurde allgemein der Wunsch geäußert, daß derartige Ver»
onstaltungen zur Karnevalszeil zu einer stehenden Einrichtung
des Vereins werden möchten.

** Das Hotel auf dem Niederwald . Der Bau
eines modern eingerichteten Hotels mit Restaurationsbetrieb
auf dem Niederwald bei Rüdesheim a. Rhein ist nunmehr
endgültig fallen gelaffen worden.

\ In Hanau beschloß der Magistrat die Einsühr»
ung der Zahnpflege in den Schulen in die Wege zu leiten
derart, daß die Leistung eines jährlichen Beitrags der Eltern
von1 Mk. für das erste Kind und von 50 Pfg. für das
oweite und jedes folgende Kind vorgesehen wird. Nit den
Zahnärzten will die Stadt ein Abkommen treffen, wonach
diese verpflichtet werden sollen, die Behandlung der Schul¬
kinder zu übernehmen. Für unbemitelte Eltern wird die
Stadt die Kosten tragen.

** Aus dem Kreise Biedenkopf wird geschrieben:
Ein nicht alltägliches Ereignis brachte am Samstag die Ge¬
meinde Bromskirchen auf die Beine. Am Hellen Nachmittag
navte von Hallenberg(Sauerland) her ein gewaltiges Rudel
Hirsche, daß, nach Angabe von Augenzeugen, der Boden
dröhnte; man 'zählte insgesamt 39 der stattlichen Tiere,
darunter7 geweihte. Das Ergebnis hatte die Leute derart
ergriffen, daß die im Saal statllfindende fiskalische Holzver-
steigerung eine Zeit lang abgebrochen werden mußte. Von
Wildmangel kann also in den herrlichen Wäldern des Hinter»
landes keine Rede sein. — Bei einer in der Nähe von
Bromskirchen abgehaltenen Jagd wurden8 Hirsche erlegt.

* Die vienstbotenehrung de» Vaterländischen
Frauenvereins(Bezirksvecband) wird in diesem Jahre wieder
stattsinden. Diplomiert wird lOjähriger treuer Dienst bei
derselben Herrschaft, für 20 Dienstjahre wird neben dem
Diplom ein silbernes Kreuz gegeben. Für 40jähaigen Dienst
verleiht Ihre Majestät die Kaiserin ein goldenes Kreuz. An»
Meldungen von Dienstboten mit weniger als 40 Dienstjahren
sind bis zum 1. April d. I . zu bewirken bei dem Vorstand
des Bezirksverbandes Vaterländischer Frauenvereine, zu Händen
der Vorsitzenden, Ihrer Durchlaucht der Frau Prinzessin
Elisabeth zu Schaumburg-Lippe in Wiesbaden, Nerob̂rg»
straße 13. Nach diesem Termin eingehende Anträge können
erst wieder bei der nächsten in zwei Jahren stattsindenden
Dienstbotenehrung berücksichtigt werden.

" wintersxinat ist nicht empfindlich gegen die Kälte,
wer ihn aber leicht mit Fichtenreisig bedeckt, kann dann bei
jedem Wetter im Lauf des Winters ernten.

** Eine ländliche Industrie von großer Gegen»
warts- und Zukunftsbedeutung ist die Kartsffeltrocknung. Sie
ist bereits seit einigen Jahren in der Osthälfte der preußischen
Monarchie in großem Umfang und mit gutem Erfolg einge-
iiihrt. Sie macht einesteils dee Verwendung der Kartoffeln
zur Spiritus- uns Schnapsbrennerei großenteils überflüssig
und wirkt ihr in segensreicher Weise entgegen. Zugleich
bedeutet sie auch insofern Erhaltung großer volkswirtschaftlicher
Werte, als bei dem bisherigen Betrieb nachweisber jährlich
Millionen von Zentnern Kartoffeln durch Fäuln s oder
sonstiges Verderben verloren,§"woneben die in Mieten und
Kellern untergebrachien Kartoffeln̂ erhebliche Gewichts- und
Stärkeverluste erlitten. Trockenkartoffeln dagegen sind s.hr
dauerhaft, leicht aufbewahrbar und beförderlich und bilden
ei» gesundes und leicht verdauliches Futtermittel, das auch
»>s Ersatz der großen ausländischen Maiseinfuhr rc, für
Deulschlano einen bedeutenden volkswirtschafte! Gewinn dar»
»ellt. Nun scheint diese Ver wertungsweise sich auch im
Westen mehr einbürgern zu, wollen. Im „Land" (1913
Nr. 21) berichtet in einem Aufsatz„Die Kartoffeltrocknung,
em neuer Zweig der Landindüstrie in der Provinz Hannover"
Generalsekreiäi Buffen, Hannover, über einen Versuch genosien-
ichasilicher Lösung der Kartoffettrocknungsfrage, den die land¬
wirtschaftlichen Hauptvereine der Bezirke Lüneburg und Stade
unternommen haben. In diesen Bezirken, wo die Verhäitniffe

-̂ ben Kartoffelbau in größerem Maßstabe zur Notwendigkeit
wachen, sind bereits an 16 Orten Kartoffelkrocknungs-
tsenvflenschaftcn gegründet worden. Betriebsweise und Ge-
lchaflsgang wurden den örtlichen Verhältniffen angepaßt.
Wahrend anderwärts die Kartoffe trocknung hauptsächlich
Perkaufsware herstellt, arbeiten die genannten Genoffensch ften
'" erster Linie für den eigenen Bedarf. Im Herbst 1913
haben*bereits 6 der Genossenschaften den Betrieb eröffnet.

. * Tonneublumeiisainen den Hühnern im Winter
uus dem natürlichen Blütenboden gereicht, bildet ein wert» '

olies Nebcnfutter, das die E'.erprodution bedeutend fördert.

- Naturrein.
Selbstgek eiterten

Aotwein
per Liter 1,20 Mk.

per Flasche1 Mk. (mit Glas)
in Gebinden billiger empfiehlt

<E. Eschenbrenner.

Spielkarten
mit abgerundeten Ecken sind
stets vorrätig.

A. Lemb.
Aukinbacher

Irjirii
besitzt einen außerordentlich
hohenNährwe  r[t, dagegen
ist Alkohol nur in ganz ge¬
ringen Mengen vertreten. Diese
vorzüglichen Eigenschaften klassi¬
fizieren dasselbe zu :iuem
Sanitäts -Biex ersten Ranges,
das nämentich Wöchnerinnen,
Blutarmen, ' Rekonvaleszenten
als Stärkungsmittel seit Jahren
ärztlich empfohlen wird. Kulm¬
bacher Petzbräu ist ein unüber¬
troffener L a d et r u n k (an¬
gewärmt) bei Magen- und
Darmerkrankung.

Alleinverkauf für Braubach
und Umgebung:
Emil StShr,

„D e u t sche s Haus ."

Todes -flnzeige.
Plötzlich und unerwartet hat uns der grausame Tod das

Liebste geraubt . Heute Nachmittag 31/*Uhr verschied nach kaum
viertägigem Krankenlager meine innigstgeliebte, unvergessliche
Frau , unsere herzensgute Mutter, Tochter und Schwester

Frau

Thilde Salm
geb . Kurtz

im 32. Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bittet

Im Namen der

tieftrauernden Hinterbliebenen:
G. Salm.

Braubach und Wiesbaden, den 15. Febr. 1914.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 37 2 Uhr vom
Sterbehause Lahnsteinerstrasse 38 aus statt.

Bunte Zeitung.
Drahtloses Telephonieren . Mittels der Radiotele¬

graphie hat Marconi dieser Tage auf sechs Meilen Ent¬
fernung eine elektrische Lampe angezündet. Sobald der
Strom in Tätigkeit trat , flammte die Lampe auf und
brannte dann, solange die elektrische Kraft wirkte.
Marconi hofft, daß dieses Experiment der Vorläufer der
Anwendung radiotelegraphischer Kraft für Beleuchtungs¬
und Heizungszweckesein werde. Außerdem beschäftigt sich
Marconi gegenwärtig mit der drahtlosen Telephonie. Es
ist ihm bereits gelungen, auf eine Entfernung von hundert
englischen Meilen leicht und deutlich zu sprechen; er be¬
nutzt die gewöhnlichen Empfänger und einen Apparat , der
unserem Haustelephon sehr ähnlich ist. Die Schwierigkeit
liegt nur in dem Übertrager, der zu schwer ist. Marconi
hofft, schon in wenigen Monaten direkte drahtlose tele¬
phonische Verbindungen zwischen Amerika und England
(Wales ) Herstellen zu können . . .

Zuviel des Guten . Daß auch ein an sich recht ver¬
lockendes Angebot nicht zum Ziele führen kann» mußte in
den letzten Tagen ein Bewerber an sich erfahren, der gern
den ausgeschriebenenPosten des Totengräbers in St .Ingbert
erlangen wollte. 75 Bewerber aus allen Schichten der
Bevölkerung hatten sich gemeldet. Einer z. B. bemerkte
ausdrücklich, daß er furchtlos sei, was ihm seine Frau be¬
stätigen könne. Den Vogel abgeschoffen hat aber ein
anderer , der in seinem Gesuch an den Stadtrat diesen ein¬
dringlich bittet, doch seine Stimme auf ihn zu vereinigen,
er verspreche dafür , alle Stadträte umsonst zu beekbigen
und noch einen Meter tiefer als die gewöhnlichen Menschen.
Der Stadtrat ging jedoch merkwürdigerweise auf das ver¬
lockende Angebot nicht ein und wählte einen andern.

Königin Alexandra und die Zirkus ?eiterin . AlS
die Zirkusreiterin Schreiber vor einigen Tagen in dem
Zirkus in London, in dem sie beschäftigt ist, erschien, er¬
fuhr sie zu ihrem Schreck, daß ihr Pferd in der Nacht ge¬
storben war (es soll vergiftet worden sein). Die Königin-
Mutter Alexandra hörte von der Sache und beschloß, der
Künstlerin, die ihr als Landsmännin besonderes Mitgefühl
einflößte (Fräulein Schreiber ist, wie die Königin, Dänin
von Geburt ), ein Pferd aus ihrem eigenen Marstall zu
schenken. Das wäre nun weiter nicht aufregend, wenn die
Übergabe des geschenkten Rosses nicht unter ganz be¬
sonderen Feierlichkeiten stattgefunden hätte. Die Königin
erschien mit mehreren Hofdamen im Olympia -Theater und
nahm in ihrer Loge Platz. Auf ein Zeichen, das sie gab,
trat ihr Stallmeister mit einem prächtigen Schimmel am
Zügel mitten in die Arena. Dann erschien Fräulein
Schreiber , zmachte vor der Königin eine tiefe Verbeugung,
setzte sich aufs Pferd und begann hohe Schule zu reiten.
Das Publikum war entzückt und feierte in seiner Be¬
geisterung sowohl die Reiterin wie. auch die Königin.

O Kein Zeppelinschiff l i dem Fluge „Rund «m
die Welt " . Aus Anlaß der Ausschreibung des um den
Millionenpreis gehenden Fluges um die Welt ist Graf
Zeppelin angefragt worden, ob an der Fahrt auch Luft¬
schiffe teilnehmen werden. Graf Zeppelin hat diese An¬
frage dahin beantwortet , daß „die Zeppelin-Luftschiffe für
eine Weltumschiffung oder nur für einen Flug nach
San Franzisko zunächst noch nicht befähigt sind". Da
andere Luftschiffe für die Teilnahme an diesem Flug nicht
in Betracht kommen, so dürfte damit das Problem wohl
dahin entschieden sein, daß sich an dem geplanten Weltflug
nur Flugmaschinen beteiligen werden.

O Massenmörder Wagner im Irrenhaus . Der
Massenmörder von Degerloch wird, da er unheilbar krank
ist, die Irrenanstalt nie wieder verlassen. Außerdem darf
zur Beruhigung der Bevölkerung darauf hingewiesen
werden, daß der Kranke infolge des Verlustes seinen linken
Unterarmes und der völligen Lähmung von drei Fingern
seiner rechten Hand ein fast wehrloser Mann geworden ist.
Professor Dr . Gaupp -Tübingen erklärte in seinem Gut¬
achten, daß Wagner schon seit 1901 geisteskrank ist. Von
dieser Geisteskrankheit hatte aber vor den Mordtat nie¬

mand eine Aynung. " ' ^
© Neues Attentat der Suffragetten . Im Hause des

verstorbenen Arthur Chamberlain in Birmingham fand der
Türhüter ein mit Pulver gefülltes Gasrohr mit einer
Zündschnur, die durch eine Lampe hatte entzündet werden
sollen, die allerdings ausgegangen war . In der Nähe
lag eine Postkarte an den Minister des Innern , an¬
scheinend von Anhängerinnen des Frauenstimmrechts her¬
ruhrend, mit der Bemerkung, daß der Kriegszustand fort¬
bestehe.

© Epidemien in den französischen Garnisonen . Noch
immer nehmen die Erkrankungen von Soldaten , namentlich
m den Garnisonen an der Ostgrenze zu. Im Militär¬
krankenhause in Nancy befinden sich gegenwärtig 600, in
Toul 800 und in Luneville 125 Kranke. Auch in Paris
hat sich der Gesundheitszustand eher verschlechtert. Die
behandelnden Arzte haben wegen der bedenklichen Uber-
süllung der Spitäler die Einsetzung einer außerordentlichen
Kommlssion zur Nachprüfung der Militärtauglichkeit der

^Doriahre überhastet eingestellten Rekruten gefordert,
^us Algier wird gemeldet, daß die Rekruten aus den
. “te "ach Algerien versetzt worden waren , weil sie
m Sudfrankreich massenh. ,t erkrankten, auch das algerische
Klima nicht vertragen.

© Fallschirmabsprung aus dem Aeroplan . Mit
einem selbst erfundenen Fallschirm versehen, stieg der
französische Flieger d'Ors mit dem Aviatiker Lemoin im
Pariser Aerodrom in einem Deperdussin-Eindecker auf.
In etwa 3000 Meter Höhe sprang d'Ors ab. Innerhalb
weniger Sekunden öffnete^ich sein Fallschirm und brachte
oen kühnen Flieger in immer mäßiger werdender Ge-
schwlndigkeit zur Erde. Der Ablprung dauerte insgesamt39 Sekunden.
meine Images- i n̂romR.
~ Aernburg , 13. Febr. Drei Knaben brachen auf dem
Dorfteich in Warmsdorf durch die morsche Eisdecke. Zwei
ertranken , der dritte konnte gerettet werden.

aFe.6l*, ? -ci Sturm ist der englische
S fL "» t01?n bei Shoreham untergegangen.  AchtMann der Besatzung sind ertrunken, der Kapitän konnte aus
dem Takelwerk des Dampfers gerettet werden.

Paris , 18. Febr. Der Direktor des gerichtlichen Er-
kennungsdrenstê Bertillon,  ist gestorben. Bertillon war
bekanntlich der Erfinder des Meßverfahrens.
».„ ^ wyork, 13. Febr. Seit einigen Tagen herrscht imAtlantischen Ozean heftiger Sturm,  alle Schiffe laufen
Dampfe? g/scheitert.̂ " drooincekown ist sin unbekannter

Spielplan des Koblenzer Stadftbeaters
Montag abend 8 Uhr : „Pygmalion," Lustspiel
Dienstag abend 7.30 Uhr : 6. Abonnementsvorstellung

„Stein unter Steinen," Schauspiel.
Mittwoch abend 7.30 Uhr : „Robert und Bertram," Poffe.

Veknnntnin ĥnng.
Reklamationen um Zurückstellung oder Befreiung vom

Militärdienst sind bis zum 22. d. M. bei mir anzubringen.
Braubach, 14. Febr. 1914._ Der Bürgermeister.

Uereins-Hacftricfmn.
Männer -Gesang -verein.

_ Dienstag abend: Probe.__
Olitterungsverlauf.

Eigener Wetterdienst.
Fortdauer der seitherigen Luftdruckverteilung und der

Wettergestaltung.  _
Olafferftands-nacbricbten.

Rheinpegel: 1,70Meter.
Lahnpegel: 2,18 „



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Anfuhr von 40 000 Eisenbahnwellen aus dem
Stidtwald Braubach an den hiesigen Siaaisbahnhof soll im
Submissionswege vergeben werden.

Angebots mit entsprechender Aufschnst sind bi« Montag,
de» 23. b.  M ., vormittags 10 Uhr aus dem Bürgermeister¬
amt einzureichen.

Die Bedingungen liegen daselbst, Zimmer Nr. 3 zur
Einsicht aus.

Braubach, 13. Februar 1914._ Der Machst at.

Hslzversteigernirg
Am Dienstag , den 17. M., Vormittags 10

Ahr beainnend. kommen aus dem Stadtwald, Distrikt Nr. 2
Püschheck zur Versteigerung:

12 520 Stück gemischte Wellen
86 Gebund Deckreisig

Beginn und Zusammenkunft bei Nr. 1, am oberen Weg
an der Staaiswaldgrenze. Das Holz sitzt sehr gut zu Abfuhr
anss Land.

Branbach, 11. Febr. 1914. Der Magistrat.

Ein gut erhaltener
Wafchtiessel

und ein*» gut erhaltene
Waschmangel

preiswert zu verkaufen.
Wo. lagt die Exped. d. Bl.

Am Freitag , den 20 . M ., vorm . 9 Uhr be¬
ginnend, kommen aus den Distrikten 31—33 Allmond des
hiesigen Stadtwaldes zur Versteigerung:

1 eichen Stämmchen mit 0,42 Fstm
138 Rm. eichen Scheit und Knüppel

67 „ buchen „ „
ca 60 „ eichen und buchen Reiserknr'ppel

Beginn und Zusammenkunft im Distrikt 31 - Altmond
ans der Höhe in der Nähe von Bräunestiel bei Nr. 493.
eichen Stämmchen.

Nrauboch, 11. Febr. 1914._ Der Magistrat.

Fichtemmtzholztierkauf.
Aus Distrikt 266 Hieweg, sowie Totalitätsĥeben ha

die Stadt Braubach ca.
353 Fichtenstämmchenmit etwa 98,63 Fstm.

34 Stangen 1. Kaffe
11 „ 2. „
26 „ 3. „

i>. einem Lose zu verkaufen.
Die Stämme haben einen Mittendurchmeffer von 12 bis

27 Zim. und liegen gut zur Abfuhr nach Bahnhof bezw.
Nheinufer Braubach.

Näbere Auskunft durch Herrn Stadtsörster Salzig dahier,
von welchem auch Ausmaßlisten zu beziehen sind.

Schriftliche Angebote unter Anerkennung der hier üblichen
Holzverkaussbedingungen sind bis Mittwoch,  den 25.
Februar 1914, vormittags 9 Uhr bei dem Magistrat einza
reichen. Die Eröffnung der Angebote erfolgt zum gleichen
Zeitpunkte in Gegenwart etwaiger erschienenen Bieter.

Brauba» , 11. Febr. 1914. Der Moaisirat.

Soeben erschienen Zimmer (Berlin-Zehlendrms)

Deutsche Bürgerkmide
Band 1:

. «. Acht
(16 u. 535 Se ten Groß-
oklav, brosch. 5, geb. 6 M)

Das einzige Werk, das
in knapper u. doch allge¬
mein verständlicher Form
das Gefamtgelnetd. deutschen
Staats - u. Prtvatrechisvnt.
Benutzung der wichtigsten
Getetzcsstellen behandelt; er-
spart manche Anwaltkosten,
lehrt juristisch denken.

Band 2:
Staakivthr

(15 u. 742 Seiten Groß-
oktav, drosch. 7, geb. 8 M.)

Das einzige Werk, das
über das Gesamtgebiet des
deutschen Heerwesen knapp u.
übersichtlichu. unt. Ansühr»
ung d. einschlägigen Dienst¬
vorschriften informiert. Für
jeden Politiker, besonders
für angehende Offnere, un¬
entbehrlich.

In jeder größeren Buchhandlung vorrätig.

laldorf Astoria
Csnstantin
Seraiöaris
Eckstein

in diversen Preislagen und Packungen empsiehllI . Engel.
Für Wiederverküufcr zu Engrospreisen.
Gemüse-

Konserven
solange Vorrat mit

20 Proz. Rabatt.
Äifdje Bireklinge

heute eing°troffen. Ehr . wieghardt.

Scdöne

3Zimmer Wohnung
per 1. März zu oernneten.

tz. Pfeffer , Nbeinstraße 8.

II
od. sonst gute Objektew. ges. ;
auch beschaffen wir Teilhaber.
Strengste Diskretion, Pa . Re-
ferenzen. Beinch kostenlos.
Hypotheken- u.Treuhand-
Ges., Köln , Gereonshaus.

Mütter, denen das Wohl ihrer Kindg
am Herzen liegt, geben solchen nur wohlschmeckende

Kraft-Lebertran-Emnlsiog

Lade diese Woche ein
Waggon

»iulstlir-KliMkln
aus und nehme Bestellungrn
entgegen.

Adolf wieghardt.

pniuinltiitmndir
in reicher Auswahl zu äußerst
billigen Preisen bei

Keschw. Zchumacher.

Gummibälle«
in tadelloser frischer War,
GaS und Lederballe in allen
Größen eingetroffen

Rudolf Neuhaus.

Eine Kaute

rruhdung
zu verkaufen.

Aich . Arzbächer.

in jnäer ^ustübrn̂ unä
Grösse werden preiswert
u. schnellstens geliefert von

A. L e m b , ßraubach.

Nvrmalhemden,
Unterhosen, Jacke»
Hosenträger, Hand¬
schuhe, Krawatten

frisch einaetroffen
Geschw. Schumacher

DiMger Uerkauf!
Emen Posten Herren-Anzüge
von 8 Mk. an, einen Posten
Damenkleider von 6 Mk. an,
Poster. Schuhe und Stiefel,
Hoien 3 Mk-, Hemden 1,30
Mk., Damenschuhe2 Mk.,
Ueberzieher 5 Mk-, Singer

Nähmaschine 25 Mk.
spottbillig zu verkaufen.
Braubach , Brunnenstr. 27

Neu eingetroffen:Pfeifenu.Mutzen
in schöner großer Auswahl
billigst

Rudolf Neuhaus.

Vettfedern
frisch eingetroffen bei
Geschw. Schumacher.

für Herren, Damen und
Kinder

in reicher Auswahl eingetroffen
Rud . Neuhaus.

Alter Korn
aus der b.rühmt. Brennerei von
H. C. König in Steinhagen
empfiehlt

Emil Eschenbrenner.

Jacken und
Hosen

in allen Größen bei
Geschw . Schumacher.
Damen-, Herren- u.

Kinderstrümpsrn
auch in eigener Anfertigung.

Rud . Neuhaus.

Urmißt
wird niemals die Wirkung der
ecbfen Steckenpferd - Teer¬
schwefel-Seife v. Bergmann
u. Co., Rudebeul. gegen alle
Arten Hautunreinigkeiten und
Hautausschläge, wie Miteffer.
GefichtSröte, Blütchen. St . 50
Pfg. Thr . wieghardt.

Ktrumpfrvaren
Domen-Strümpfe, Herren-

Socken. Der beliebte Schub
strumpf für Kinder.

Kefcbw. Schumacher.

ti

Unter der Marke:

„Steinhäger
Urquell

(gesetzlich geschützt)
bringe ich fortan meimen„echten
Steinhäger" in den Handel.

Man verlange:
„Steinhäger Urquell."
St . Louis 1904 Gold. Med.
Ueber 100 goldene, silberneu

Staats -Medaillen
— 100fach prämiert. —

Intern. Kochkunst-Ausstellung
Leipzig 1905 : Goldene Med

Alleiniger Fabrikant:
C. Kön i g, Steinhageni. W.
Haupt-Niederl. für B . *

(E. Lschenbrenner.
Irrigatoren, Gummi¬
schläuche, Leibbinden,
Gummituch für Bett¬

einlagen
sowie alle Artikel zur Kranken
und Kinderpflege empfiehlt die
Marksbrrrg -Drogerie

Ehr. Wieghardt.
Meine

mm
pro Band und Woche nur

10 Pfg.
halte bestens empfohlen.

A. Lemb.
Ausichneiven! Auivewayrrn

Magenleidenden
teile ich gerne umsonst mit,
uwS mir die besten Dienste
leiste e.
Karl wenig , Braubach,

Falltorstr. 38.
Rohess-

Bücklinge
in feinster, vollfeiter Qualität
empfiehlt
Lebensmittelh-' ns Pfeffer

Msllstrickgarile
von 60 Pfg. per >/ö Pl'und
a» bis zu den feinsten in allen
Farben einqetroffen.

Rud. Nenhaus.

Den Empfang
sämtlicher Neuheiten in

Kerren- und
KnabenmüKen

hervorragend schöner Ausrrahl
zeigt an

R . Neuhaus.

Schlichtes Steinhäger
und Echt Stonsdorfer

Kräuterbitter
empfiehlt zu Originalpreisen

Lmil Stöhr
"Deutsches Haus ."

D'e letzte Mode in

fcmnbiitcn
(Plüsch- und Plüschette) in
scbönen Farben und kleidsamen
Facons, in allen Wetten ein
getroffen.

Rud. Neuhaus.

ein knochenbildendrS

Nähr- und Kräftigungs-Mittel
Flasche: 1,50 Mk., Doppelflasche: 2,50 M
frisch einaetroffen in der ^

Marksburg - Drogene,

ftllen, die an unserem
schmerzlichen Verluste teil¬

genommen haben , herzlichen
Dank,

Frau H. Schäfer u. Sohn.

sN, Bruchleidende*| *
Eine Wohltat ist mein gutsitzendes , nur aus Leder,

ohne Leder, hergestelltes „Universal "-Bruchband . E>
ist leicht und bequem bei Tag und Nacht zu tragen. U,
guter Paffen übernehme Garantie. Jedes Band wird tiujj
Maß angefertigt. Mein Vertreter wird am
Dienstag , den \7. Zebr ., von 9— 2̂ Uhr i,
B r a u b a ch , Hotel „Rheinischer ^of
Muster vorzeigen und Bestellungen entgeqennebmen.

Karl Unverzagt, prallt. Kandagist,
Lörrach i. B ., Wallbrnnnstraße8, Telefon 475.

~itt ßriibjahrs-Saison
empfehle in schönster Auswahl eingetroffen:

m Spazierstöcke f:
für Herren und Knaben

von den einfachsten bis zu den feinsten zu den
bekannt billigen Preisen.

% ■ ■■■■!?

in bekannter Güte, empfiehlt
Jean Engel.

5 » » öwdjtttitjj!
Klavierbesitzer laden wir hieem't ein, von unser»

Neise-Stim in-Abonnement Gebrauch zu machen. (Mk. I'
für jährlich zweimaliges Stimmen und Reinigen
Wir haben e ne besondere Abteilung für diesen GeschaflSz
eingerichtet und wird nunmehr für pünktliche Einhaltung
Stnumzeibn gesorgt. Laut Garantieschein find wir für uns!
Instrumente nur dann an die Garantie gebund:», wenn
Stimmungen durch unsere Stimmer erfolgen; diefethen fü
schriftliche Bestätigungsschreibenmit sich und sind dankbar
Ausgabe anderer Jnleressenien am P 'atzu
C. iftlüg » Coblenz, 3

Drntschrr pricr
Neue Nationalliberale Berliner Tageszeitung

den Mittelstand in Stadt und Land.
Sorgfältige und schnelle Information über alle FE

der inneren und äußeren Politik — eingehende WürviglU
aller jvolkswirtschaftlichen Tagess aqcn — gute ParlaiM
berichte— neueste Lokal-Nachrichten und Prozeßberichte—_W—
faltig redigierte Handelsbeilage mit Börsen- und MarktberichW
Kurszetteln und Verlosungslisten— vornehmes FamilienblH^
mit glänzenden Romanen erster Autoren und aurges»«̂
Feuilletons— ständige Nachrichten über Wissenschaft, LileroW
und Kunst — illustrierte humoristische Sonntags BeuM
„Fröhliche Gesichter,. — Frauenzeitung, Beilage „Die FrW
— Sport-Betlage — unentgeltliche Ratschläge in Rechtest«̂
an Abonnenten. ,
Bezugspreis vierteljährlich 2,10 Mk. bit jedemP»l
und Briefträger. — probenummern oüf Wunsch gern gk
Deutscher Aurier , Berlin 5U ? 1

Zimmerstratze 8.

Blusenflanelle empfehlen billigst
Geschw. Schumacher.
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